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^ ■27 / 7 . Jahrgang

Neue weibliche Bildungsziele
keiner Zeit ist so viel über bas Thema

gesprochen und geschrieben worden wie
& , er heutigen. Das ergibt sich als natürliche
»orge - er gesamten Neugestaltung und Ent-
«nalung des Frauenlebens in den' kvten Jahrzehnten , einer Entwicklung ,
r :

" deren verschiedenen Stadien die jewei¬
ls Literatur ein lebendiges Bild bietet. Bon

Äkcn Weckrufen , den ersten bahnbrechcn -
en « christen der Vorkämpfcrinnen der Frnucn -

Mcgung . wie etwa der jüngst verstorbenen
» Key , von den sozialen Tcndenzrvmanen

,̂ ner Klara Viebig und Gabriele Reuter an
mm nur einige zu nennen ) , geht die Kurve bis
»u Bacrtings aufsehenerregendem und vielum-
^ uenen Werk .LSahrhcit und Irrtum in der
^ ichlechterpfnchologie" , das den Gedanken einer
ueinahe völligen Gleichartigkeit ( nicht nur
is^ Kwertigkeit ! » der Geschlechter vertritt , und
nL '» iCtor Marguerittcs künstlerisch unzuläng-
.'chen , aber entwicklungsgeschichtlich nicht zu
suchenden Romanen , die den Typus der
«waroonne "

, der Jnnggesellin , prägen.
Hat so das Streben der Frau nach Gleich-

T^ rechtigung und Gleichwertung, nach Arbeits -
g »? )̂uschaft und Kameradschaft mit dem Manne
>>̂ Ehlich seinen Gipfelpunkt in der zunehmen-
cn Angleichung , der .Vermännlichung " der

riu« ' sich ja auch in der äußeren Erschei-u« g ausdrückt, gefunden, so ist in neuester Zeit
.eine Gegenströmung zu beobachten , die

77^?U ' .vedacht ist, in der gewiß berechtigten und
dingten Entwicklung doch verstärkt aus
in ^ ° ' cnskräfte und -werte hinzuweisen , die
d-ffderem Matze dem Weibe eigen sind ,

Ausbildung und Auswirkung ein unum-
notwendiger Kulturfaktor ist , und deren

n,^ "uchlässigung oder Unterdrückung durch das
ein« betonte Berufs - und Erwerbsleben
- i^ . ^ wcrc . seelische Schädigung nicht nur der

i n Brau , sondern auch der Gesamtheit"Leuten würbe.
Hatten wir schon vor einiger Zeit in Marga -

ti*;,,,» / ?1an anläßlich ihres Karlsruher Bor¬
seinst • 1 "^ e F ^ uu in unserer Zeit" eine
L'nunnige Hüterin der besten und höchsten« rauenideale kennen gelernt , so treten unsheute ähnliche Gedanken in einer ausgezerchne -
£n> klar umrisscnen und wissenschaftlich sundrer--en Abhandlung des Stuttgarter Prrvatdozen-
T" für Psychologie und Pädagogik, Fritz«>^es e *), entgegen .Aus einem Vortrage entstanden, d^uder Ver¬sucher in der 27 . Hauptversammlung des »Vcrchs-
verbandes für höhere Mädchenbildunĝ gehab¬ten hat. erscheint diese Schrift von grüNÄlegen-der Bedeutung sür eine bevorstehende ummr -dung des höheren Mädchenschulwesens . Sie ent¬wickelt in knapper und klarer , überzeugenderForm das Wesentlichste, worauf es dabei an¬kommt: die Anpastunq der weiblichen Erziehungan ine Erfordernisse unserer Zeit : die Schaf¬fung weiblicher Bildungsziele , die in engemZusammenhang mit dem Kultnrproblem des

*) Fritz Biese : Die Frau als Atmoßchüremvert .(Delphin -Verlag , München .)

Modesalon J-Mayer
Aocartenstrafie 6. Fernruf 421Ä
Elektrische Haltestelle Ettlingerstraße

Trauer -Hüte
in großer Auswahl

NEUHEITEN in
^ Dirndelstoffen , echtfarbig
W° H- und Baumwollmusseline

Waschseide in großer Auswahl
farbige Satins und Cretonnes

M
Rudolf Kutterer

Ä,,* £ rafeiistraße 32 , am Lidellplatz
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..Maschinenzeitalters" überhaupt stehen. In die¬
ser Hineinbeziehung des Einzclproblcms in die
gesamten kulturellen Fragen der Gegenwart
liegt der besondere Wert und Reiz des Buches ,das dadurch über das fachlich - pädagogische Son -
dcrgcbiet hinaus , eine tiefgehende soziologischeund kulturphilosophische Studie darstellt .Ausgehend von einer sehr bedeutsamen Dar¬
stellung des „Prinzips der Gcschlechtsunter -
schiedc"

, die u . a . auch die Frage der Koeduka¬tion und vor allem die der psychologischen
Grundlagen weiblicher Berufstätigkeit erörtert ,
gibt der Verfasser im dritten Kapitel des Buches
„Kulturkolorit des Maschin- nzeitalters " Wur¬
zel und Endziel seiner Vorschläge und Forde¬
rungen.

Die besonderen , dem denkenden Menschen ja
nicht unbekannten Merkmale dieses unseres
Zeitalters , wie die besondere Auffassung der
Arbeit im Sinne des Nutzprinzips, die Indu¬
strialisierung des ganzen Wirtschaftslebens, die
Herrschaft der Maschine , die daraus entstehende
Entpersönlichung der Berufsarbeit , die über-
handnehmcnde Spezialisierung auf allen Ar¬
beitsgebieten — sie bergen «ine unverkennbare,
aber auch unvermeidbare " Gefahr für alles Be¬
rufsleben : Statt Universalismus entwickeln sic
Spezialistentum , statt vollwertiger Persönlich¬
keiten einseitige Fachleute. Bon größter Wich¬
tigkeit ist es daher , ausgleichende Werte zu schaf¬
fen , ein Privatmenschentum von echtester und
gediegenster Prägung dem verkümmerten Be-
rufsmenschentum gegenüber zu stellen.

Und hier setzt nun die Aufgabe der Fra -r ein ,
die Aufgabe , durch die Kraft ihrer Persönlichkeit
eine Erneuerung und Veredlung der Familien¬
kultur herbeizuführen, eine Aufgabe , zu der das
neue Bildungsideal sie fähig machen soll .

Dieses Bildungsideal — in dem Kapitel „Zur
Soziologie der höheren Bildung" — geistvoll
entwickelt in der Ncbeneinanöerstellung der bei¬
den prägnantesten Frauentypen , des „Subli¬
mierungstyps "

, d . i . der eigentliche Berufstyp ,und des „Familientyps " mit ihren verschiede¬
nen Spielarten — dieses Bildungsziel also ist
das, was Giese den „A t m o s p h ä r e n w e r t
der Fr au " nennt , die höchste Kultur edler und
echtester Weiblichkeit , wie er sich einst in den
Frauen der Romantik, in einer Karoline Schle¬
gel , einer Rahel , einer Karoline von Humboldt
verkörperte. Wir geben hier , wo es sich um die
feinsinnige Charakterisierung dieses „Diotima -
typs" handelt, dem Verfasser selbst das Wort : . . .
das war jene echteste , höchstkultivierte Weiblich¬
keit , die (jenseits jeden regulären Mädchenschul-
wesenö ausgewachsen) die innersten Keime denk¬
barer weiblicher Vergeistigung in sich trug.
Diese Frauen waren nicht gelehrt, keine Madc-
mikcrinnen . . . Was aber soziologisch so
wesentlich war : diese Freundinnen der Gro¬
ßen . . . waren niemals Instrument der Män¬
ner , sondern Freunde , die , aus echtester Mensch¬
lichkeit getrieben, in zeitgemäßen Ideen den
Männern folgten. Wir haben andere Ideen ,
andere Zeitidole — aber kein gleich hohes Men¬
schentum mehr . Es gibt für uns keinen Weg
zur Persönlichkeit und zum erhofften Fllhrer -
tum, als diesen . An anderm Orte habe ich ein¬
mal vom „maternellen Eros " gesprochen : ma-
ternell im Sinne der geistigen , jenseits vom
Sexus ersprosicnen Sympathie . Diesen mater¬
nellen Eros , der insbesondere den jüngeren
Mann leitet . . . , müssen wir wiedcrfinöen . . .
Der Diotimatyp ist die Krane der Frau , ja,
vielleicht des Menschlichen überhaupt , da der
Mann an sich wohl zu naturbedingt lebt , um
diesen Eros rein zu entfalten . . ." Das , was
wir „Atmosphärenwert der Frau " nennen, ist
jene „Aura echtesten Frauentums , das alle hohe
und alle lebende Kultur der Zeiten stets beglei¬
tete . Diese Atmosphäre ist sermentrcich , voller
Anregungen sür den Mann , voller Segen für
die Menschheit und voller Glück auch für die
Frau ."

Die Verwirklichung dieses Ideals wird
natürlich in einer Zeit , deren wirtschaftliche Un¬
gunst die Einstellung auf Berufsarbeit und Er¬
werb auch von der Frau geradezu verlangt , vie¬
len und großen Schwierigkeiten begegnen . Um
so mehr ist es zu wünschen , daß Erzieher und
Psychologen , überhaupt alle am geistigen und
sozialen Leben Teilnehmenden und Mitarbciten -

den , daß vor allem die Frauen , denen hier eine
so hohe und verantwortungsvolle Ausgabe wie
ein kostbares Geschenk in die Hände gelegt wird,
sich mit den Gedanken der Gieseschen Schrift ver¬
traut machen, um das ihre zu tun für die Er¬
reichung eines Bildungsziels , das so bedeu¬
tungsvoll ist für den Wiederaufbau unserer Kul-
tur . Margarete Wittmers .

Frauenbriefe des Deutschen Schutz¬
bundes,

Die im Deutschen Schutzbund zusammen -
arbeitcnden Frauenverbände haben die Heraus¬
gabe eines „FrauenbricfeS " bcschloffen , der der
engeren Fühlungnahme aller im Gedanken der
Volksdeutschen Gemeinschaft verbundenen
Frauen dienen soll.

Wir bringen heute den ersten , als Geleitwort
dienenden , dieser Briefe.

Zum Geleit.
Der Sinn der Zusammenarbeit der Fraueu -

verbänöe im Deutschen Schutzbund liegt in dem
Bewußtsein der gemeinschaftlichen Verant¬
wortung für das deutsche Volkstum. Jede
ernsthafte deutsche Frau , jeder volksbcwnßte
Franenvcrein fühlt sich der Vergangenheit und
der Zukunft unseres Volkes aufs stärkste ver¬
bunden und leitet daraus seine Verpflichtung
gegen die Gegenwart ab. Die so gewonnenen
Ziele sind mannigfaltig wie die einzelnen Per¬
sönlichkeiten , wie die verschiedenen Aufgaben
von Interessengemeinschaften, wie die Schicksale
der deutschen Volksgenossen in aller Welt. Sie
vertragen keinerlei formalen Druck , noch
irgendwelche Bevormundung . Sie sind aus
dem tiefsten Seelengut der Deutschen erwachsen
und würden verkümmern unter dem Zwang
mechanischer Organisation .

Aber alle in freier , gleichberechtigter Entfal¬
tung dem Volkstum entsprungenen Kräfte bil¬
den einen lebendigen Organismus mit zu-
kunftSverheißender Lebenskraft und finden sich
wieder zusammen in einem Mittelpunkt . Das
ist der einigende Gedanke vom Schutz der ele¬
mentaren Güter unseres Volkes, von dem
Recht auf eigene Lebensgestaltung, von dem
Glauben an die geistige Einheit des Deutsch¬
tums in der ganzen Welt. Von hier aus be¬
greift sich wiederum das Bedürfnis , sich gegen¬
seitig Rechenschaft zu geben von Erreichtem und
Erstrebtem und in freiem Gedankenaustausch
die eigene und fremde Arbeit zu fördern. Die¬
sem Schutzbuudgedaukeu dient auch unser
Frauenzusammenschluß, und in seinem Geiste
solle uns die Frauenbriefe enger zusammcn -
führen.

Sie sollen uns alle Arbeit, die in den
Frauenverbänden für das Grenz -
unö Auslandsdeutschtum geschieht ,
beßer kennen lehren. In den zahlreichen
Frauenverbünden , deren Pflichtenkreis das
Deutschtum jenseits der Grenzen umfaßt, ist
gerade in den letzten schweren Jahren sehr viel
Wertvolles geleistet worden, ohne daß die
Kenntnis davon genügend Allgemeingut gewor¬
den wäre . Und auch die rein binnendeutschen
Vereine haben in der Stunde der Not an ihreni
Teile in den Grenzkampf eingegriffen. Dies
alles muß allmählich zum Gesamtbild gerundet
werden. Durch das Verständnis für die gegen¬
seitigen Abgrenzungen wird jede Arbeit unter¬
stützt und werden störende Reibungen ver¬
mieden .

Die Francnbriefe werden Berichte von
den Kampffronten in West und Ost, in Nord
und Süd bringen . Der Schutzbund¬
gedanke vertritt die gleichberechtigte Ein¬
heit alles Deutschtums diesseits
und jenseits der Grenzen , deshalb
muß uns daran liegen, die erprobten Kräfte
von draußen auch im Reich wirksam werden zu
lassen. Der Nationalitätenkampf hat vielfach
Neues und Ursprüngliches im deutschen Men¬
schen erstehen lassen, manches abgestoßen , an¬
deres als wichtig erwiesen . Diese Erfahrungen ,
die so stark im Binnenlandc nicht gemacht wer¬
den können , bringen diese Frauen als Gegen¬
gabe für die geistige Nahrung , mit der sic das
Binnenland versorgt.
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Und schließlich müssen auch die politischen ,
kulturellen, sozialen und wirtschaftlichen Grund¬
fragen des Gesamtdeutschtums in großen Zügen
vom Frauenstanöpunkt betrachtet werden, um
auch die grenz- und binnendentsche Frauenkraft
mit einordnen zu helfen in den großen Sclbst-
erhaltungskampf unseres Volkes.

gez . Ludwine von Vroecker .

Was muß die deutsche Frau von
der Politik wissen ?

Von
P . Wild -Krefeld.

Jede Abweichung überlieferter Verhältnisse
ist von weittragendem Einfluß auf die Allge¬
meinheit und ändert folgerichtig unser Urteil
und unsere Einstellung ihr gegenüber. Durch
die früher traditionell eng gefügten Grenzen
der weiblichen Jntcressenkrcise wurde weib¬
licher Weitblick ohne weiteres beschränkt, lang¬
sam erst , in unendlich mühseligen : Schassen
dehnte sich das Wissensbereich der Frau , was
im Interesse des Volksganzen nur zu begrüßen
ist . Aber im Kampf um die Eroberung der
Bildungsmöglichkeiten wurden in erster Linie
die praktisch brauchbaren Gebiete zugänglich
gemacht und bevorzugt. Politik als solche liegi
der Frau wenig , so schien cs ein ungeschriebe¬
nes Gesetz zu sein, daß diesem Standpunkt
Rechnung getragen wurde, wenigstens von
seiten der bürgerlichen Frau : abwegig dazu er¬
kämpfte allerdings die Linke mit aller Leiden¬
schaft die Erreichung des Stimmrechts , es ist
bezeichnend, daß zu ihren Schrittmacherinneil
Klara Zetkin, die greise Kommunistin, Ltln
Braun u . a . gehörten: sie waren es, welche ge¬
rade auf ' politischem Gebiet ihre leidenschaft¬
lichsten Kämpfe abrollten. Auf diesen einseitig
vorbereiteten Boden fiel nun 1918 das Geschenk
des Frauenwahlrechts .

'" Kt

ünger Nähmaschine »
Akfien - GeseiBschaff :
Kaisersie. 124 Karlsruhe Kaiserstr . 124

Indanthrenfarbige
Waschkleider

Zefir . . . . 5 .30 495 3 .75
Dirndl - Caro . 5 .50
Gminderleinen . . . . 7 .50

Im Schaufenster ausgestellt

Christ .Oertel
Kaiserstraße 101 -103

Bettfedern -Reinlgung
***r »chmnnn , Karlstr . 20 . Tel . 2168
Korsetten -Wäscherei
®- Kump/ , Ertiprinzcnstraße 83
*orsett » Spezlalgeschäft
i 'luirlnttc Knapp , Kaiser-Passage 8

Haelds Korsettersatz „ Xa -
tura - Alleiuverk . Julie ßaur Wwe .
Klauprechtstrafie 9

Damenfriseure
* ’• Schmidt , Herrenstraße 19

Pamenhüte
- Kampf , lirbprlnzenstraße 33

Hayer , AugartenstTaß© 6 . Tel . 4212
Pamenoutz

Stern , Inh . ,1. Armbrnster, Kaiser¬
straße 161, 2 Treppen .

pampfwaschautomaten
A Hacker , Sofienstraße H - Tel . 48 <4

Elektrische Apparate
Rheinische Elektrizitäts -AJrt.-

"ellschaft , Kaiserstraße 14
ggrbarel

Kunipf , Erbprinzenstraße 33
Knrl Timeus , Marienstraße 19-21,

KaiserarraUe 06 ^ ^Hich . Il eiß . Blumenstraße 17

Billige Bezugsquellen
Haarpflege
F . Schmidt , Herrenstraße 19

Herde « Ofen g « '
Karl Fr .Alex . Müller , Am &lienstr . 7

Herrenschneiderei
HerterA ? Rupp , Mondatraße5, Ecke

Goethestraße
G . Krüger . Kaiserstraße 207, gegenüb .

Friedricbsbad

Hohlsaum und Plissd
Elisabeth Hach , Leopoldstraße 1 a ,

Telephon 1610
S . Sommer , Schillerstraße 31, 2. Stock

Japan » , Chinawaren .Tee
Wilkendorfs Import , Passage

Juno - Gas » u . Kohlenherde Maler
E . Gogcl fr ., Soflenstraße n

Eleg . MaßschneidereiHecker & Häufler , Bellortstraße 9

Kunstg .Damenschneiderei
Frau JP. Bosch , Nelkenstraße 3

MaB- u. OrthooädlestlefelI .uise Müller , Kaiserstraßc 136, 3. St

Kunststopferei Hch . Eackner . Dougiasstr . 26 (Post)

MineralwasserWerner Hasenfus . Augartenstr . 5,
nächst der Ettlingerstraße

Kurzwaren Bahm & Bafiler , Zirkel 80. Tel . 20c>

MusikinstrumenteM. Höckel , Leopoldstraße 23
Lamoenschirme S . Deck , Kaiserstr . 89, Eing . Fasanenstr .

Ofen und HerdeW . Clorerjr ., Kaiserstr . 136. Tel . 1228

Leibbinden Haug , Herrenstraüe 44

OptikerJ . Unter wagner , Kaiser-Passage 22-20

Linoleum und Tapeten Alturander Beyer . Waldetraße 77 .
Telephon 1544 .MM. Miurand , Dougiasstr . 26. Tel . 243 r>

w ^ hnnüdlich . Schuhwaren
d . Weber , AmaJfenstraße H

Parfümerie » u. Toiletteart .
Luise Wolf IFire .»Karl -Friedrichst . 4

Pelze
G. Kumpf , Erbprinzenstr . 44

Photogr » Atelier
Sammm «£? Co ., Kaiser-Passage 7

Puppenklinik
F . Schmidt , Herrenstraße 19

Reitegenhüh

Fr . Schmidt , Herrenstraße 19

Feine Schuhsohlerei
F . Frank , Yorkstraße 1. Tel. 3723

Seife nspczfafhaus
Karl Appenzeller , Bürgerstraße 3.

Telephon 175J .

Spor ?
Mieter , Kaiserstraße 174. Tel . 6218

Stickereien (Hohlsaum und Perlen)
A . Ziegler , Kaieorstralie 188

Strümpfe » anstrick. , sowie neue
*7. Flettcrer , Kaisersfraße 104, Ein¬

gang Herrenitraüe

Yeppich - Reparalur
Fabrik Han dgeknüpft . Teppiche

Karistraße 01 .
Waschanstalt
Schorpp . Telephon 725. Läden in allen

Stadtteilen
Waschanstalt , ehern .
K . Timeus , Marienstraße IS 21,Kaiseretraße 6J

Wollwaren , Westen . Pullover , Trikot .
Jf . Jüngert , Kriegstraße 109, gegen¬

über Moninger .
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Seite 2
Ohne weiteres war dadurch eine Neuentwick¬

lung der Frauenfrage gegeben , wenn die Frau
sich nicht ohne persönlichen Einfühlungswillen
einfach zur Stimmasse degradieren lassen wollte ,
aus dem Recht erstanden Pflichten , welchen dre
bürgerlichen Frauen zunächst ohne tieferes
Verstehen gegenüber standen .

Frau und Politik kam nun in einen un¬
trennbaren Zusammenhang : während dle
meisten abseits oder gleichgültig dieser Neue¬
rung gegenüberstanöen , waren sich die berufe -
nen Fiihrerinnen sofort der ungeheuren Trag¬
weite der Aufgaben bewußt und begannen als
Erstes gegen die Jnteressenlosigkeit in den
eigenen Reihen zu kämpfen . Die wirkliche Ur¬
sache der Gleichgültigkeit lag wohl in der
Schwierigkeit , die Materie als solche zu ver¬
stehen und sie zu beherrschen , solange alle Zu¬
sammenhänge unklar und unbegreiflich blieben ,
schien das Feld ein wesensfremdes und ließ
das warmguillende weibliche Gefühlsmoment
kalt , aber in der Beziehung wurde die Zeit
unsere beste Lehrmeisterin .

Die Wirksamkeit des Einzelmenschen scheint
durchschnittlich unwichtig , hier aber ist es eigent¬
lich gerade der Einzelarbeit zu verdanken , daß
wir so vieles erreicht haben . Gerade die Füh¬
rerinnen wiesen immer wieder von neuem auf
die Last der Verantwortung hin , welche dre
neuen Rechte den Frauen auferlegte , und wenn
wir bedenken , daß in Deutschland mehr denn
eine und eine halbe Million Frauen mehr
leben , wie Männer , spricht die Zahl als solche
in klarster Logik zu uns , denn sie ist politisch
schematisch ausschlaggebend , als Resultat der
jetzigen Verhältnisse .

Praktisches Wissen ist die Wurzel der Ver -
nnust — in diesem Sinne müssen es die deut¬
schen Frauen als vornehmste , selbstverständliche
Pflicht auffaffen , ihre Interessen für Politik zu
wecken und zu steigern , um sich mit den leben¬
digen Gegensätzen der Jetztzeit auch politisch
selbst auseinander zu setzen . Wir müssen un¬
seren eigenen Gesichtswinkel zur Politik haben
und ihn vertreten können . Wir müssen das
Herauswachsen des Staates «us politischen
Folgerungen verfolgen und in Kontakt kommen
mit dem staatsbürgerlichen Wesen , gleichviel aus
welchem Gebiet , um unser Ich so in eine be¬
stimmte Einstellung zu bringen . Wir mögen
irren , selbstverständlich , aber keine Entwicklung
fängt mit einem Vollkommenheitsstadium an ,
wir müssen auch unser Irren ertragen können
und daraus weiter lernen , um zu einem fort¬
schreitenden Entwicklungsflutz zu kommen .

Wir müssen mit offenen Augen erschauen,
was Staat heißt , was Staat ist , und damit tm
Innern anfangen . Aus der Familie heraus
greift unser Wissen zum Beruf , zur Gemeinde ,
zum Staat , und alles , was Gutes , Edles und
Hilfreiches in uns liegt , muß sich hier auS-
wirkcn , dann werden wir die Enge einer Ver¬
kettung von Staat und Einzelindividuum ver¬
stehen. Auch hier wiederum ist es eine Selbst¬
verständlichkeit , daß der Frau alle Gebiete des
Helfenkönnens , also der Wohlfahrtspflege , So¬
zialfürsorge aus ihrer weiblichen Einstellung
heraus , am nächsten liegen , was aber praktisch
ausgewertet eine weitere Steigerung staats¬
politischer Gedanken zur Höhe idealer Grüße
bedeutet . Es ist also Pflichtsache der Frau , sich
um Politik zu kümmern , wobei ausdrücklich be¬
tont wird , daß politische und parteipolitische
Bildung keinerlei Einheit sind .

Unser Wissen baut sich in seiner Grundstellung
auf der Geschichte auf , zu dem wir jene Erleb -
niffe und Erfahrungen hinzutun , welche wtr
alle unbedingt gemacht haben , wir müssen auch
wissen, wem wir unsere Stimme geben , um
das Schaffen und Vertreten unseres Willens .
Wir müssen wissen, wie alle jene Fragen , welche

Frauenbeilage zum Karlsruher Tagblatt
uns so wesensnah scheinen, aufgefaßt werden ,
wir müssen wissen, wie Kulturgebiet , Sozial¬
gebiet staatsgemeinschaftlich aufgefaßt wird , um
handeln zu können . So werden wir , unmerk¬
lich fast , allmählich in unsere Pflichten hinetn -
wachsen, denn schon jetzt muß festgestcllt werden ,
wie harmonisch durchschnittlich diese Gemein¬
arbeit von Mann und Frau verläuft und welche
positive Beeinflussung gerade die bürgerliche
Frau auf so viele Fragen der Gesetzgebung ge¬
habt hat . „ Weit entfernt , sich als Politikerin im
Reichs - oder Landtag am Parteigezänk zu be¬
teiligen , handelt die bürgerliche Frau ihren
Wählern gegenüber sinngemäß durch ' ihre Tat ,
von der gemeinhin wenig in die Oeffentlichkeir
dringt .

Wie aber soll eine Hausfrau und Mutter bei
den zwangsläufigen Schwierigkeiten der Heur -
zeit noch genügend Muße haben , um sich zu
orientieren ? Tie Frage ist äußerst schwierig,
aber es hat sich ergeben , daß Frauen , welche sich
mit Interesse diesen Fragen zuwandten , ee
als eine Erholung auffaßtcn , im angefangencn
Sinne weiterzustreben , und nach Ueberwindung
des Anfangsstadiums ist ein allgemeiner Neber -
blick garnicht beschwerlich oder zeitraubend .
Einige Notwendigkeiten aber sind es , welche
jede deutsche Frau als etwas Selbstverständ¬
liches wissen muß : das Wissen und Zweck und
Ziel der Linksparteien , in ihren Theorien und
der Praxis , das Wissen um Zweck und Ziel der
Mittel - und Rechtsparteien und ihrer Konstel¬
lation gegen links , das wären innenpolitisch
und außenpolitisch drei wichtige Fragen¬
komplexe.

Das Wissen um den Versailler Vertrag und
seine Konsequenzen , das Wissen um das DaweS -
Gutachten und seine Volksbelastung , das Wissen
um die Schuldlüge , woraus sich ohne Bedenken
ganz von selbst der Kampf gegen die Schulv -
lüge ergibt .

Alle drei Fragen sind von lebentragender
Wichtigkeit für unser Volk vis ins Einzellebeu
hinein , aber ausschlaggebend ist wohl die dritte
Frage , die Erkenntnis des Kernpunktes einer
Friedenslast , wie wir sie jetzt tragen müssen, —
in ihrer Lösung allein liegt die Möglichkeit
eines Wiedererstehens unserer Volksehre , und
eines Wiederaufstiegs unseres Volkes , und
daran wollen wir Frauen mitschaffen , soweit es
in unseren Kräften steht.

Kindernoi
Einer der Beamten des Kreiswohlfahrtsamtes

in Sonneberg , Herr W. Rumpf , hat neulich in
einem längeren Artikel die Not der kleinen
Heimarbeiter in der Puppen - und Christbaum¬
schmuck-Industrie anschaulich geschildert . Erweist
unter anderm darauf hin , wie ungesund die Her¬
stellung einer Puppe ist und besonders jene Ar¬
beiten , welche die Kinder machen müssen. Sie
zerrupfen die Puppe , klopfen die Massen „klein",
sieben diese, putzen das fertige Glied ab und
reinigen dann die Formen , die aus Schwefel
bestehen. Die feuchte-r Artikel bezw. die Formen
werden zum leichteren Entfernen der Formen
mit Petroleum bestrslben und dann zum Trock¬
nen im Arbeitsrau » , selbst aufgehängt . Die
Dämpfe aus dem Konglomerat und aus dem
Petroleum verbreiten sich im Raume und wirken
außerordentlich schädigend auf die Atmungs¬
organe der Kinder ein . Ost genug müssen diese
auch noch in dem Raum nachts schlafen. Ebenso
gefährlich ist das Tunken und Bemalen der Pap -
venteile , weil die Farben alle schädlichen Be¬
standteile beim Trocknen abaeben .

Auch das Anfertigen der Stofftiere und Cha-
rakterpuppen ist schädigend, weil den Lumpen ,
die die Kinder zerrupfen müssen, oft Bakterien
an hasten , ebenso setzt sich der Staub in Mnnd
«nd Nase fest .

Als ein ganz besonderes Kapitel der Zerstö¬
rung der Kindcrgesundheit bezeichnet Herr
Rumps die Herstellung von Bleiperlen und
Christbaumschmuck. Einige Tropfen Blei oder
Silber werden eingesogen und in langsamen
Hauchen wieder ausgeblasen . Die derartig be¬
schäftigten Kinder sehen mit ihren tiefliegenden
Augen , hohlen Wangen und aschfahler Gesichts¬
farbe aus , wie die Arbeiter in den Quecksilber -
Bergwerken und Zinnhütten . Ist die Arbeit be¬
endet , so müssen ihre entkräfteten Körper diese
in den hohen Tragkörben zum „Verleger " tra¬
gen. Auch das Arbeiten in den du : ch die Gas¬
flamme überheizten Räumen im Sommer kann
jedenfalls nur nachteilig auf den kindlichen
Körper wirken . Tie Nachkriegszeit hatte be¬
reits schon teilweise mit diesen Zuständen auf¬
geräumt , aber der wirtschaftliche Niedergang
ließ sie alle wieder aufleben . Es wäre auch wit
den geringen Mitteln , die dem Wohlfahrtsamt
zur Verfügung stehen, nicht möglich, einen durch¬
greifenden Kinderschutz durchzuführen , da es ge¬
gen das Heranziehen der Kinder zu schwerer
Arbeit seitens der Eltern keine gesetzliche Hand¬
habe gibt , und die große Not diese dazu zwingt ,
die Arbeitskraft des Kindes auszunutzen .

Das Kind der Näherin muß also bis in die
späte Nacht auffitzen , Fäden abschneiden. Puppen -
kleidchen zusammcnkleben und einpackcn oder so
lange „Grifselpapieren "

, bis Augen und Hände
nicht mehr können upd es am nächsten Tage
übernächtig zur Schule kommt und teilnahmslos
während des Unterrichts dasitzt .

Es war ja bereits schon vo" längerer Zeit ge¬
plant worden , alle diese Handarbeiten maschinell
ausführen zu lassen und wenn auch die Heim¬
arbeiter dadurch für den Augenblick ihre Ein¬
nahmen verlieren , so wäre dies doch im Interesse
der Kinder zu begrüßen und auch für die Er¬
wachsenen dürften sich wieder andere Arbeits -
Möglichkeiten finden , da ja leider die Teile Thü¬
ringens , in denen Puppen - und Christbaum¬
schmuck-Industrie betrieben werben , für eine
landwirtschaftliche Ausnutzung nicht in Frage
kommen . Louise Faubel .

Hauswirtschaftliches .
Spanischer Schinken. Eine Scheibe geräucher¬

ten Schinken läßt man in lauwarmem Wasser
eine Stunde oder länger ziehen , dann heraus -
nehmen , abtrocknen und in einer mit Fett aus -
geriebenen Pfanne auf beiden Seiten bräunen ,
dann auf eine heiß gehaltene Platte legen . Soße
dazu : In das in der Pfanne verbliebene Brat¬
fett gibt man 8 Eßlöffel Essig, ein und einen
halben Teelöffel Mostrich , einen Teelöffel Zucker
und ein wenig Paprika . Dies verrühren und
heiß werben lassen, über den Schinken geben .

Amerikanische Rezepte .
Fischkrocketts. Hierzu lassen sich sehr wohl

Fifchreste verwenden . Man entfernt aus ihnen
sorgfältig alle Gräten , zerkleinert die Stücke
und vermengt sie mit einigen gekochten, zer¬
stampften Kartoffeln . Dazu gibt man noch etwas
Milch und schmeckt mit Salz und Pfeffer ab .Ans dieser Masse formt man dann kleine , runde
Bällchen , indem man die Hände in Mehl taucht ,wälzt sie in Eiweiß und geriebener Semmel
und bäckt sie in Fett ab . Dazu reicht man Zi¬
tronenscheiben .

Kandierte Apselfiuenschalen. Sind die Apfel¬
sinenschalen nicht mehr ganz frisch und also trvk -
ken geworden , dann mutz man sie zunächst über
Nacht tns Wasser legen . Dann gießt man wie¬
der so viel Wasser darüber , daß die Schalen
eben bedeckt sind und läßt sie dann langsam
kochen , bis sie weich sind . Nun legt man die
Schalen zum Ikbtropfen über eim Sieb . Dann
werden die Schalen auf ein« Porzellanfchüfsel
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gelegt (aber vorsichtig, denn sie zerbrechen leicht'
und zwar kommt zuerst eine Schicht 3 ““ " '
dann die Schalen , dann wieder Zucker und
fort , so lange der Vorrat reicht, den SlfW 1.“?
hat eine Zuckerschicht zu bilden . Man läßt du »
eine Weile stehen, bis der Zucker sich ausgeioi'
hat , dann gießt mau ihn ab und kocht ihn em ,
aber nur dickflüssig . Dieser Zuckersirup w^
heiß über die Schalen gegossen. Am nächiie >
Tage gießt man den Sirup wieder ab und W®
ihn nochmals auf und wiederholt diese PrEs
öur während einer ganzen Woche . Zuletzt ro®
man den Sir -up ganz dick ein , legt die Schau "
hinein und läßt sie aufkochen.

Zeitschriften schau .
Zur Sommermode .

Beyers Blusenhest . Die Bluse , die liebe Pf?/ '
tische , für Beruf , Sport , Wandern und Reist"
so unentbehrliche Bluse behauptet noch imme^im wechselnden Spiel der Mode das Feld .
Gott sei dank ! Der bekannte Modeverlag b "
Beyer in Leipzig bringt eirc neue Einze':
nummer heraus , die ganz der Bluse gewidme
ist und 60 reizende Modelle nebst 12 Sckin» 1'
bogenmnstern enthält .

Am meisten ist natürlich die Jumperbluse ver¬
treten , vielfach mit langen Aermeln und den
verschiedensten , oft sehr aparten kragen - ui "
schalartigen Abschlüssen am Hals . Blenden
Süumchen , Hohlnähte : : nd Handstickereien er
gaben vielseitige Möglichkeiten des Ausputze » '
die Verschiedenheit der Stoffe , Seide , Wolstz
Waschstoffe und der ganz neue „Gitterflaui «
spricht schon dafür , daß für alle Arten von Bin
sen , von der einfachsten bis zur elegantesten , 8 °
sorgt ist. äDer Preis des reichhalttgen Heftes ist 1,20
Es ist überall zu haben , außerdem sind auch 3U
allen Abbildungen Beyer -Schnitte erhältlich .

Aus der Frauenbewegung .
Das Land ohne Fräuleins . In Dänemark

werden sich künftig verheiratete Frauen in de-
Anrede nicht mehr von den Unverheirateten
unterscheiden . Für beide wird vielmehr gleE
zeitig die gemeinsame Anrede „Frue " <*» '
geführt . Seit Jahren haben die Anhänger n '
Frauenbewegung schon dahin gewirkt , du
Gleichheit der Geschlechter auch dadurch
Ausdruck zu bringen , daß alle Frauen den gst 'l
chen Titel führen , ebenso wie die Männer , o ?
denen auch in der Anrede kein Unterschied Ef
scheu Verheirateten und Junggesellen gewE
wird . (Hoffen wir , daß diese ebenso praktlM
wie vernünftige und gerechte Neuerung auch
Deutschland bald Eingang finden wird , was 8 °
wiß den Wünschen der meisten , besonders d - r
älteren , berufstätigen Frauen entsprecht»
würde ! Anm . der Echrtstlettung .)

Frauenherrfchaft bei den Tuaregs .
Der englische Forschungsreisende Fr .

hat der Britisch -Geographischen Gesellschaft e '-m "
interessanten Bericht über das -Saharavolk
Duaregs erstattet . Was thm am meisten aufftet,
war , daß die Männer — nicht die Frauen
verschleiert gehen und von ihrem Gestcht nur >|,E
Angen zu sehen sind.

Diese Aeußerltchkeit in einem Erdstrich ,
sonst die Frauen verschleiert zu sein pflegen , ' N
zugleich der Ausdruck der herrschenden Stell -wn
der Frau im sozialen Leben dieses Volkes . ^
Frauen der Tuaregs wählen sich ihrerseits de»
Ehegatten , in ihrer Hand liegt der UnterrE
der Kinder und sie können Eigentum erwerbe »
und erhalten , über das der Ehemann keine Kom
trolle Hat.

Kochkünste derjapanischen Hausfrau
Ländlich — sittlich. Diese sprichwörtliche Re¬

densart trifft ganz besonders auch für die Er¬
nährungsweise der - Menschen zu . Schon inner¬
halb eines Laubes , etwa in Deutschland , gibt es
von Gebiet zu Gebiet andere Gerichte und an¬
dere Zusammenstellungen von Mahlzeiten , noch
stärker werden aber hier die Unterschiede , wenn
man über die Grenzen des eigenen Landes oder
gar in einen anderen Erdteil hinausgeht .

Wenn etwa eine deutsche Hausfrau , die es tu
ihrem Lande zu hoher Meisterschaft in den
Kochkünsten gebracht hat , in eine japanische
Küche versetzt würde und für eine japanische
Familie die Mahlzeiten zusammen zu stellen
hätte , so würde sie völlig versagen . Vieles von
dem, was sie gelernt und tu der Heimat an¬
gewandt hatte , würde ihr hier gar nicht zustat¬
ten kommen , vieles andere müßte sie aber auch
wieder dazu lernen . Die japanische Ernäh¬
rungsweise ist viel einseitiger , was die Ver¬
wendung von Materialien anbetrifft , als unsere
europäische . Im Vordergründe steht Reis und
noch einmal Reis . Aber gerade darin liegt die
große Kunst der japanischen Hausfrau , mit den
geringen Mitteln recht viel Abwechselung in den
Küchenzettel zu bringen , denn es ist in Japan
sogar Sitte , eine große Menge von verschiedenen
Gerichten in kleinen Portionen auf den Tisch zu
bringen .

Die Mahlzeiten tn Japan werden in der Re¬
gel dreimal am Tage eingenommen : morgens
7 Uhr , mittags um 12 Uhr und abends bei Son¬
nenuntergang . Letzteres ist die Hauptmahlzeit ,
bei der sich die Familienmitglieder alle vereini¬
gen . Natürlich kommen hier , je nach der Bevül -
kerungsschicht, auch gewisse Abweichungen von
dieser Ziegel vor , vor allem auch in bezug auf
die Zeit . Manche Familien schieben auch noch
Zwischenmahlzeiten ein, zwischen das Fr -üh-
und das Mittagsmahl , oder auch noch spät
abends , falls man die Gewohnheit -hat , spät zu
Bett zu gehen . Bei allen Mahlzeiten nun spielt ,
wie schon erwähnt , der Reis eine Hauptrolle ,
wie ja auch die Namen der Mahlzeiten davon
abgeleitet werden . Sie heißen Nsamefhi — Mor¬
genreis , Hirumeshi — Mittagsreis , ?)umeshi —
Abendreis . Der Reis bildet , auf die verschie¬
denste Weise zubereitet , die Haupdgrundlage der
Ernährung . Daneben werden noch Weizen ,
Gerste nutz Hirse angebaut , aber sie treten in
ihrer Bedeutung weit hinter dem Reis zurück.
Auch Gemüse fehlt nicht ganz auf dem Tische des
Japaners , es wird scharf gewürzt zuberertet .

Brot , dieses neben der Kartoffel alltäglichste
uud unentbehrlichste unserer Nahrungsmittel ,
ist zwar von den Europäern in Japan auch eim -
geführt worden , aber es hat sich trotz dahin¬
gehender Versuche nicht recht bet -der Bevölke¬
rung einbürgcrn können.

Neben dem Reis nimmt der Fisch in Japan
den wichtigsten Platz ein . Es sind dort viele
Ftscharten bekannt uud ihre Zubereitung ist
sehr verschiedenartig . Eine sehr geschätzte Be¬
sonderheit ist der rohe Fisch . Doch ist dies ein
Gericht , das nur auf den Tischen der Reichen
erscheint : denn es eignem sich Hierzu nur einige ,
feinere Sorten , außerdem muß der Fisch voll¬
kommen frisch sein. Auf diese Weise stellt sich
der Einkaufspreis ziemlich hoch und ist für die
große Menge der Bevölkerung unerschwinglich .
In dieser hat besonders der gebratene Salzfisch ,
zu dem eine billige Sorte verwendet wird , weite
Verbreitung . Ter Fisch wird gewaschen, a-b -
geschuppt, einge-salzen und dann gebraten . Da¬
neben kennt man auch viele andere Zuberei -
tungsa -rten des Kochens oder Bratens . Ab¬
wechselung wird himeing-ebracht durch Verwen¬
dung von verschiedenen Gewürzen , vor allem
Soja , aber auch mit Zucker wird der Fisch oft
gekocht -und beim Anrichten wohl auch mit Zi¬
tronensaft besprengt . Auch Muscheln und Krebse
werden ziemlich viel von den Japanern geges¬
sen . Eine besonders beliebte Speise isst der
panierte Krebs , der in Pflanzenöl gebacken
wird .

Dagegen ist Fleisch, mit Ausnahme von Wild¬
bret , in Japan so gut wie ganz verpönt . Es
spielen hier verschiedene Gründe mit . Vor
allem bestand seit alters her für die dem
Buddhismus angehörige Bevölkerung ein reli¬
giöses Verbot des Fleischessens. Durch dieses
hat sich die Sitte der vegetarischen Ernährungs¬
weise tief tn der Bevölkerung eingewurzelt und
man weiß ja , wie konservativ meist die Men¬
schen an der Ernährungsweise fest-halten , an die
sie sich einmal gewöhnt haben . Eine instinktive
Anpassung an die klimatischen Verhältnisse
spielte Labei sicher auch eine Rolle . Auf diese
Weise, durch die Vermeidung von Fleisch als
Nahruugsmittel , war cs allein möglich, daß Ja¬
pan so dicht bevölkert werden konnte , denn Be¬
rechnungen , die von wissenschaftlicher Seite an¬
gestellt worden sind , haben längst erwiesen , daß
pro Kopf -der Bevölkerung ein viel kleineres
Bodenareal notwendig ist , wenn die Menschen
pflanzliche Nahrung zu sich nehmen , als wenn
sie mit den B -o-denfrüch-Ien Tiere großziehen und
diese dann erst für sich als Nahrung verwenden .

Was die Getränke anbetrtfft , so spielt -der Tee
eine .Hauptrolle . Ganz feine Sorten weiden
mit -kaltem oder doch nur lauwarmen Wasser
aufgegossen. Im Volk ist eine billige Sorte
weit verbreitet , die erst geröstet und dann mit
heißem Wasser überbrüht wird . In den ärme¬
ren Schichten finden auch verschiedene Ersatz¬
mittel für Tee Verwendung , so Orange -schalen ,
Kirschblüten , die in Salz konserviert werden ,und besonders vorbereitete Pflaumen . Auch
alkoholische Getränke find in Japan nicht um-
bekanntz doch werden sie meist nur von den
Männern getrunken . Auch bei ihrer Zuberei¬
tung spielt der Reis eine wichtige Rolle . Man
stellt aus ihm eine Art Bier , Branntwein , und
auch ein likör -artiges Getränk her . I . S .

Oie Vollmilch und ihre Behandlung .
Der Vollmilch , welche bekanntlich das aller -

wichtigste Nahrungsmittel ist, enthält dieselbe
doch alle Bestandteile , die zum Ausbau des
menschlichen Körpers notwendig sind, wird lei¬
der immer noch nicht die Aufmerksamkeit ge¬
schenkt , welche sie als Nahrungs - und Genuß -
mittel verdient . Erst in allerneuester Zeit ist
eine Wandlung in dieser Hinsicht zu beobachten.
Stadtgemetuden und Regierungen sehen sich ver¬
anlaßt , sich mehr mit der Milch zu befassen. So ist
in Berlin ein Retchsmilchausschuß , bestehend aus
36 Personen , gebildet worden . Dieser Ausschuß
hat die Aufgabe , die Propaganda zwecks Ver¬
mehrung des Milchkonsums zu betreiben , es ge¬
hören dem Au-Sschuß Milchwirtschaftler , Land¬
wirte , .Händler und Konsumenten an , den Vorsitz
führt ein Staatsbeamter . Daß der Verbrauch
der Vollmilch den Vorkriegszustand noch lange
nicht erreicht bat , ist schon des öfteren erwähnt
worden , aber sehr wenig wurde bisher über hie
tichtige Behandlung der Milch , von der Kuh bis
zum einwandfreien Genuß für den Menschen,geschrieben. Allgemein dürfte bekannt sein, daß
der Genuß roher Milch für den Säugling , ja
sogar für den Erwachsenen gewisse Gefahren in
sich birgt , weil besonders in den Großstädten eine
wirklich einwandfreie , rohe Milch schwerlich zu
beschaffen sein wird . Man darf ssch nicht irre
führen lassen, wenn rohe Milch als von unter
Kontrolle stehenden Kühen für teures Geld an -
gcboten wird . Eine wirklich einwandfreie Milch
ist nur die, welche durch eine Zentrale (Molke¬
reibetriebs geht , und gerade hier bedarf es der
Aufklärung . Was ist eine Milchzentrale ? Ein
Molkereihetrieb , ausgerüstet mit den modern¬
sten Maschinen und Apparaten , zur Entkeimung
und Haltbarmachung , der Vollmilch , ohne jeg¬

liche Beimischung lKonservierungs . Der Werd?
gang ist folgender : Bei Ankunft an der
rampc wird die Milch auf dem schnellsten SSW
zur Zentrale befördert . Hier wird dieselbe
gemogen und passiert sodann eine Reinigung ^
zentrifuge , wodurch der Milch jeglicher Schwü« '
Verunreinigung beim Melken usw. entzöge
wird , üanach läuft die Milch in den PasteurABv
rieselungscrhttzers , einenr Apparat , wo die f » 1“
ohne Feuer oder Dampf , sondern durch be' ss
Wasserrohre auf ca . 63 Gr . Celsius erhitzt wir» '
Jedoch wird die Milch nicht gekocht , wie vielw «
von den Hausfrauen angenommen wird ,
wäre sehr nachteilig , denn durch das Kochen v« '
liert die Milch an Nährwert und ist stbwe ^ -
verdaulich . Auf dieser Temperatur von 63- -"^
Grad Celsius wird die Milch 8V Minuten lan»
gehalten , dieses wird durch angebrachte Tbc .
mometer ganz genau registriert (Dauerpasteu »
sierungs . Hier werden alle schädlichen Ba .zmf ,
getötet , ohne daß der Nährwert , n-och der iW
Charakter der Milch beeinträchtigt werden .
dem Dauerpasteur läuft die Milch über die T ' ei
kühlunq , wo dieselbe auf mindestens 1
Celsius herunter gekühlt wird , und sodann
große Behälter , von wo sie auf automamwe
Wege zur Ausgabe gelangt . Eine so behände" ,
Milch behält ihren natürlichen , der rohen A" ,
gleichen Geschmack , ist vollständig keimfrei
hält sich unter günstigen Umständen mebrc '
Tage .

Im Vorstehenden wurde in aller Kürze
Behandlnngsprozeß der Vollmilch in einer m
deinen Milchzentrale gezeigt . Vor allen D " ' »^sollte endlich einmal mit dem Vorurteil g£g
die Zentralen gebrochen werden , und die
frauen sollten die Milch nicht mehr abkocve
wie es leider allgemein geschieht , sonst st" ö
Mühen umsonst und alle Aufklärung vergebt '. '
Nur tn den Fällen , wo keine Gelegenheit 3»
Kühlhalten vorhanden ist und die Milch in ^ itwarmen Küche überstehen muß , ist ein Abko»' . ,,
unvermeidlich , aber nur soviel wie für de«
genden Tag noch benötigt wird , bis der
Händler kommt und frische bringt . Wenn "
.Hausfrauen das Vorstehende beherzigen wollte
und wenn dann noch viel mehr als bisher " -
Bevölkerung Gelegenheit geboten wird .
zu trinken , z . B . auf Bahnhöfen . Svort - ss, -
Spielplätzen , Baustellen , in Fabrikkantine
ltzastwirtschaften , Ausflugsorten usw . , fl»"

,würde sich der Milchkonfirm bedeutend heben 3 » .
Wohle und zur Gesundheit der gesamten B«"»
kerung .

Verantwortlich : C. Zimmermann , Karlsruhe -
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